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862 XX. Die bild. Kunst d, siebenz. u. achtz. Jahrb.. — 13. Ilistoriemalerei.

Schülern rühmt man Jacinto Geronimo de Espinosa und
Josef de Ribera, welcher letztere bereits unter den Italienern
alsSpagnoletto angeführt ward; sodann Pedro Orrente
(1550—1040). Der letztere zeigt in der Mehrzahl seiner Werke
eine Nachahmung derjenigen genreartigen Darstellungsweise, welche
durch die Bassani in der venetianischen Kunst eingeführt war. —

Vom Ende des siebenzehnten Jahrhunderts ab gewinnen auch
die Bestrebungen der spanischen Kunst ein unerfreulichesGepräge.
Handwerksmässige Schnellmalerei, besonders genährt durch das
Beispiel des Neapolitaners Luca Giordano, der viel in Spanien
beschäftigt war, erscheint fortan als das vorherrschende Bestreben.
Als namhafte Künstler dieser späteren Zeit sind zu nennen: An¬
tonio Palomino y Velasco (1053—1726), Antonio Villa-
domat (1678—1755) und Alonso de Tobar. Dann tritt Mengs
mit seiner eklektischen Eichtling, die Oberflächlichkeit hemmend,
aber auch kein neues Leben begründend, in die spanische Kunst
ein; als sein Schüler wird Francisco Bayeu y Subias gerühmt.

Unsere nähere Anschauung von spanischer Kunst ist übrigens
noch immer sehr beschränkt, indem man zumeist nur vereinzelte
Bilder in den Sammlungen diesseit der Pyrenäen findet; am meisten
sind unter diesen Werke des Murillo verbreitet. Eine umfassende
Uebersicht gewährt das neuerlich gegründete spanische Museum des
Louvre in Paris.

g. i. Die französische Historienmalerei.
(Denkmäler, Tat. 99, D. XXXVI.)

In der französischen Historienmalerei des siebenzchnten Jahr¬
hunderts treten uns zunächst ein Paar Künstler von cigenthümlicher
Pachtung, fast eine Ausnahme in dem allgemeinen Streben der Zeit
bezeichnend, entgegen. Der eine von diesen ist Nicolas Poussin
(1594—1665), der, in Rom ansässig, sich hier einem fast aus¬
schliesslichen Studium des classischen Alterthums hingab. Von
seinen Zeitgenossen, namentlich von den italienischen Eklektikern,
wurde allerdings das Studium der Antike ebenfalls nicht vernach¬
lässigt, doch betrachtete man dasselbe insgemein nur als eins der
verschiedenartigen Mittel zur freieren künstlerischen Ausbildung.
Poussin dagegen strebte, sich völlig in den Sinn des Alterthums
zu versenken und von solcher Anschauung aus seine Compositioticn
zu gestalten. So eignete er sich eine Durchbildung des Styfös an,
die alle Anerkennung verdient. Ueberhaupt war er mit einem ge¬
nauen, sorgsam prüfenden Geiste begabt, der den Gegenstand nach
allen Seiten zu durchdringen und die Darstellung mit vollständiger
Consequenz aus den inneren Bedingnissen der Aufgabe zu ent¬
wickeln strebte. Alles dies jedoch war bei ihm, im Allgemeinen,
ungleich mehr das Ergebniss einer einseitigen Verstandesthätigkeit,
als das einer freien, unvermittelten Anschauung. So fehlt seinen
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historischen Gemälden, bei all ihren Vorzügen, zumeist das warme,
frische Lebensgefühl, welches allein das Mitgefühl von Seiten des
Beschauers zu erwecken vermag. Eine höhere Stelle nimmt er im
Fache der Landschaft ein, wovon später die Rede sein wird. Eine
gewisse Verwandtschaft mit seiner Richtung zeigen Jacques
Stella und Philippe Champaigne. Der zweite Meister ist
En stäche Lesueur (1617—1655). Auf ihn hatte der edlere
Schönheitssinn, der Raphaels Compositionen durchdringt, lebhaft
gewirkt; er wusste sich demselben, nicht ohne Glück, anzunähern,
und diesen reineren Adel der Form zugleich zum Ausdruck einer
milden und eigenthümlich liebenswürdigen Gemiithsstimmung zu
machen. Ohne sich durch eine sonderliche Energie der Behandlung
auszuzeichnen, ohne jenen Aufwand an Geist, der bei Poussin er¬
sichtlich wird, wirken seine Bilder dennoch anziehender als die
Werke des letzteren, erscheinen sie überhaupt als die würdigsten
Leistungen der französischen Schule. Sein Hauptwerk sind die
Gemälde aus dem Leben des h. Bruno, im Museum von Paris.

Die vorherrschende Richtung der französischen Schule wird
durch die Werke des Charles Lebrun (1619—1690), der unter
Ludwig XIV vorzugsweise die künstlerischen Unternehmungen zu
leiten hatte, bezeichnet. Lebrun ist ein Mann von bedeutendem und
an sich sehr achtbarem Talente; aber er wandte dasselbe wesent¬
lich nur dazu an, jene theatralische Scheingrösse, welche für diese
Epoche der französischen Geschichte so charakteristisch ist, zur
künstlerischen Ausbildung zu bringen. Seine grossen und umfassen¬
den Darstellungen haben ein pomphaft dekoratives Gepräge, in
welchem er seinem Zeitgenossen Cortona ebenbürtig zur Seite steht;
inneres Gefühl, individualisirende Gestaltung, Klarheit und Gemes¬
senheit in Auffassung und Anordnung werden in ihnen mehr oder
weniger vermisst. — Wie er sich zum Herrscher über die Kunst
seiner Heimath aufschwang, so folgt dieselbe auch willig seinen
Schritten, nur dass sich im Verlauf des achtzehnten Jahrhunderts
statt jener affektirten Grossartigkeit mehr und mehr ein süsslich
fades Element einmischt. Es mag geniigen, hier einige der nam¬
haftesten unter seinen Mitstrebenden und Nachfolgern anzuführen:
Pierre Mignard (1610—1695, besonders als Portraitmaler be¬
rühmt), Noel Coypel (1628—1697), Charles de la Fosse
(1640—1710), Jean Jouvenet (1644—1717, ein Maler, bei dem
ein Streben nach ernsterer Würde ersichtlich wird), Hyacinthe
Rigaud (1659—1743, wieder im Portraitfache ausgezeichnet),
Pierre Subleyras (1699—1749), Franc ois Boucher
(1704—1770, der damals sogenannte Maler der Grazien) u. A. m.
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